
REGENSBURG. David Cronenbergs Fil-
me handeln obsessiv von menschli-
chen Körpern und ihrer Transzendie-
rung: der Verletzung, Zerlegung, den
Prothesen. Diese Verwandlungen sind
Orte und Zustände der Suche. Nach
dem, was der eigentliche Kern, die
Substanz ist, und wo die Grenze der
brüchigen Oberfläche auszumachen
ist. Don DeLillo, nach dessen Roman-
vorlage von 2003 der Film entstand, ist
ein Schriftsteller, der die westliche Ge-
sellschaft in ihren Facetten faszinie-
rend ausbreitet. Das Ergebnis des Auf-
einandertreffens von Autor und Regis-
seur ist sehenswert.

Im Fond seiner Stretch-Limousine
thront der Börsenspekulant Eric Pa-
cker, 28 Jahre jung und abgeklärt wie
ein Greis (trefflich Robert Pattinson).
Er ist auf dem Weg zu seinem Friseur
am anderen Ende von New York. Es ist
kein Fortkommen, denn der Präsident
ist in der Stadt und Demonstranten
blockieren die Straßen. Doch: Die
Welt gehört ihm, Packer, und Hinder-

nisse sind dazu da, seine Allmacht zu
brechen oder sie zu zeigen: Ab einem
bestimmten Punkt scheint das egal, al-
les ist eine Lebensherausforderung. Je-
mand versucht ihn umzubringen, aber
das interessiert ihn scheinbar wenig.
Manchmal steigt er aus dem Wagen
und trifft seine Ehefrau,mit der er eine
feudale Beziehung hat: ebenso distan-
ziert ritualisiert wie offen.

Die Fusion von Kapitalismus und
Technik ist ihm in den Leib einge-
schrieben in der Fusion zwischen sei-
nem Lebensvollzug und dem Automit
allerlei Computer-Konsolen, die er be-
dient, um Börsengeschäfte zu tätigen
und sich Drinks zu mischen. Er lebt
nicht im Auto. Er lebt in den bewegli-
chen Informationen, und im Grunde
rechnet er, auf und ab.

Im Auto empfängt er nicht nur sei-
ne Kunsthändlerin und Geliebte, son-
dern auch einen Informanten und sei-

ne Cheftheoretikerin. Es wird geredet
und geredet über die flüchtigeWelt im
Moment ihres Erscheinens. Er ist
nicht blöd. Alles geht durch ihn hin-
durch. Aber hat alles auch Spuren hin-
terlassen? Undwelche?

Das gab es schon mal, bei Kubricks
„Clockwork Orange“, dass ein tech-
nisch glattes Szenario brachial endet.
Und auch hier geht es um eine Unter-
und Hinterwelt: in Gestalt des Mör-
ders. Auchmit ihm redet Packer. Mord
ist nur die Fortsetzung des Geschäfts,
konstatiert Packer. Wenn alles als Ge-
schäft angesehen wird. Alles Geschäft:
alles bekommen und entbehren. Ge-
winn und Verlust. Da ist er noch ein
anachronistisch ehrlicher Makler ge-
genüber der Situation anno 2012. Pa-
cker, diese zugespitzte Figur, changiert
iritierend zwischen aufgeklärt und ge-
cleart. Das heißt nicht, dass er keine
tiefen Gefühle hätte.

FILMDavid Cronenbergs
„Cosmopolis“: Sehenswerte
Verfilmung des Romans von
DonDeLillo

Der lange, harteWeg zum
anderenEndedesTunnels
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VON GABRIELE MAYER, MZ

Robert Pattinson als Eric Packer und Sarah Gadon als Elise Shifrin in „Cosmopolis“ Foto: dpa

REGENSBURG. Die herausragenden
Qualitäten des Vokalensembles „Can-
tabile Regensburg“ sind seit langem
nicht nur Insidern bekannt, sondern
auch den Jurys zahlreicher internatio-
naler Wettbewerbe. Jüngst ehrte der
Vorstand des Bayerischen Sängerbun-
des den Kammerchor mit seiner
höchsten Auszeichnung, der Orlando
di Lasso-Medaille, anlässlich seines 20-
jährigen Bestehens. Die neueste CD
des Ensembles mit Werken von Wolf-
ram Buchenberg wurde 2011 in der
Adlersberger Klosterkirche aufgenom-
men. Zum Dank für dieses Entgegen-
kommen der Pfarrgemeinde Petten-
dorf fand am Samstag in der gut be-
suchten Klosterkirche ein Konzert
statt, das die stilistische Bandbreite der
ca. 40 jungen Sängerinnen und Sänger
unter der Leitung von Matthias Be-
ckert zeigte, der souveränmit suggesti-
ver Gestik Höchstleistungen abver-
langte und erhielt.

Man begann und schloss mit ro-
mantischer Chormusik, die dem Chor
am besten liegt, wie am Ende wieder
einmal zu konstatieren war. Mendels-
sohns achtstimmige Vertonung des
Psalms 43 „Richte mich Gott“ op. 78,2
war überwältigend in ihrem hell-ho-
mogenen, transparenten Chorklang.
Die exzellente Textverständlichkeit
machte das Mitlesen im Programm-
heft überflüssig, und was an präziser
Rhythmik und feinst ausziselierter
Dynamik geboten wurde, war nicht
alltäglich. Dieser Interpretation eben-
bürtig war auch die sechsstimmige

Brahms-Motette „Warum ist das Licht
gegeben dem Mühseligen?“ op. 74,1
mit dem Luther-Choral „Mit Fried und
Freud fahr ich dahin“. Es folgten drei
gemäßigt moderne Werke: zunächst
vom Amerikaner Aaron Copland das
Klagelied „Help us, o Lord“, eher ein
Gelegenheitswerk. Von Francis Pou-
lenc stammte „Vineamea electa“ (nach
Jesaja 5,2), ausgestattet mit modal an-
mutender Melodik in leicht aufgerau-
ter Harmonik. Ihr Heil suchen viele
Komponisten Geistlicher Musik der
20er bis 60er Jahre des vergangenen
Jahrhunderts gern in überraschenden
Dur-Schlüssen, mit denen sie wohl
über vorangegangene Dissonanzen
hinwegtrösten möchten. Da unter-
scheiden sich Poulenc und Distler, von
dem der 98. Psalm „Singet dem Herrn
ein neues Lied“ op. 12,1, direkt vor
dem „Totentanz“ entstanden, erklang.
Selbst wesentlich jüngere Werke wie
HeinzWerner Zimmermanns Fassung
der Christusworte „Wahrlich, ich sage
euch“ (Joh 16,32) greifen zu diesem
Stilmittel, das bei Max Regers „Nacht-
lied“, ganz romantisch gehalten, nicht
aufgesetzt wirkt.

Die Uraufführung des Abends,
„Komm Trost der Nacht“ von Bern-

hard Zink, der auch textliche Banalitä-
ten wie eine Bass-Rhythmus-Nachah-
mung auf „tom-tom“ oder gar „Schala-
la“ nicht scheut, ist mit bordunartig
gesummten Männerstimmen unter
solistisch vorgetragenem Text deut-
lich retrospektiv. Bei allen komposito-
rischen Unebenheiten dieses für den
Chor geschriebenen Werkes bleibt die
Bewunderung für dessen Intonations-
sicherheit.

Rheinbergers sechsstimmige Mo-
tette „Anima nostra“ (Psalm 123,7) er-
hielt ebenso wie zwei souverän gesun-
gene sechsstimmige frühbarocke
Geistliche Chormusiken von Heinrich
Schütz und das mäßig moderne „Ave
Maria“ von Franz Biebl viel Anerken-
nung beim begeistert mitgehenden
Publikum.

Seinen krönenden Abschluss fand
das Konzert in den „Fest- und Gedenk-
sprüchen“ für achtstimmigen Chor op.
109 von Johannes Brahms, die ihre
klangliche Raffinesse und Opulenz in
diesem Raum weitaus besser entfalten
konnten als beim Jubiläumskonzert
im Neuhaussaal. Hier konnten Sänge-
rinnen und Sänger mit ihrem Dirigen-
ten nochmals alle Register ihres pro-
fessionellen Könnens ziehen.

Chormusik vonklanglicherRaffinesse
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VON GERHARD HELDT, MZ

STIMMFESTVokalensemble
Cantabile Regensburg beein-
druckte auf demAdlersberg.

Intonationssicher: die Sängerinnen
und Sänger des Cantabile-
Ensembles Foto: Sascha Staudigl

REGENSBURG. „Les Nuits d’été“, über-
setzt „Sommernächte“: so betitelte
Hector Berlioz eine Folge von Liedver-
tonungen nach Gedichten Théophile
Gautiers. Mit diesem Werk das „Som-
merkonzert“ des Symphonieorches-
ters der Universität Regensburg zu er-
öffnen, war für dessen Dirigenten Gra-
ham Buckland naheliegend. Freilich:
Was Berlioz in der Überschrift seiner
Folge von „Mélodies“ verspricht, löst
der Inhalt nur bedingt ein. Die anfäng-
liche, ganz unbeschwert wirkende
„Villanelle“ ist nämlich mehr Früh-
lings- als Sommerlied. Sei’s drum: Das
Orchester bezaubert seine Zuhörer im
Audimax mit wunderbar zart hinge-
tupften Holzbläsertönen und diskre-
ten Klängen der Streicher. Sie tragen
und umhüllen den dunkel timbrier-
ten, wunderbar biegsam geführten
Mezzosopran Dorothée Rabschs. Die
Sängerin darf hier fast in die Rolle ei-
ner Chansonette schlüpfen.

Nach solch munterem Auftakt ver-
düstern sich jedoch die folgenden
Nummern zusehends bis hin zur Gra-
besstimmung des „Auf dem Friedho-
fe“. Aus einem verhaltenen, doch In-
tensität ausstrahlenden mezza voce
schwingt sich hier Dorothée Rabschs
Mezzo immer wieder geschmeidig zu
emotionalen Steigerungen auf, die
manchmal das Opernhafte streifen,
aber nie in aufgesetzte Theatralik ab-
gleiten. Verdienter Beifall zur Pause
für die großartige Leistung der Sänge-
rin, aber auch die unter Graham Buck-
lands Leitung so farbig wie intim mu-
sizierenden Instrumentalisten.

Ergänzt durch eine umfangreiche
Blechbläsergruppe kehrt das Orches-
ter in der zweiten Konzerthälfte aufs
Podium zurück und wagt sich an An-
ton Bruckners fünfte Sinfonie. Dieses
zeitlich ausladende, in seiner weitge-
spannten Architektur höchst an-
spruchsvolle Werk ist für Amateuror-
chester eigentlich eine Nummer zu
groß, aber Graham Buckland und sei-
ne Musiker lassen sich nicht abschre-
cken, das nahezu Unmögliche zu ver-
suchen. Das klingende Ergebnis ihrer
Bemühungen verdient höchsten Res-
pekt, mag auch einmal ein Bläserton
danebengehen oder in den Streichern
die Koordination bei Pizzicato-Akkor-
den nicht ganz gelingen. Kalkül ist es
wohl, wenn Graham Buckland mehr-
fach ungewohnt zügige Tempi vor-
gibt, um die Strapazen abzukürzen
oder im zweiten Satz das hakelige Inei-
nander unterschiedlicher Bewegungs-
typen leichter ausführbar zu machen.
Mancher Zuhörer wird hier freilich
Bruckners weihevollen Adagio-Gestus
vermisst haben.

So ungewohnt vorwärtsgehend,
wie Buckland die Einleitung des Kopf-
satzes formulieren ließ, geht er auch
den darauf zurückblickenden Beginn
des Finales an, welches mit seinen Fu-
gen- und Doppelfugen die volle Kon-
zentration aller Mitspieler verlangt
und findet, bis hin zu jenem letzten
polyphonen Abschnitt, der von einem
mächtigen Choral der Blechbläser tri-
umphal überstrahlt wird.

Romantiker
imHörsaal
SOMMERKONZERTDas Uni-Sym-
phonieorchester bezaubert
mit Berlioz und Bruckner.

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

VON GERHARD DIETEL, MZ

REGENSBURG. Das Konzert mit dem Pi-
anisten Georg Michael Grau, Vladimir
Tolpygo (Violine) und Sven Mühlbeck
(Violoncello) kann in Zeiten öffentli-
cher Talentsuche mit ihrem Casting-
Voyeurismus als ein positives Beispiel
echter Nachwuchsförderung bezeich-
net werden. Die jungen Musiker, Stu-
denten der Mannheimer Hochschule
für Musik, gründeten ihr Trio 2011
und benannten es mit N7 nach dem
Planquadrat der Stadt, auf dem sich die
Musikhochschule befindet.

Auf ihrem Programm standen ne-
ben dem Es-Dur-Klaviertrio (D 929)
von Franz Schubert die beiden Klavier-
trios op. 8 und op. 67 von Dmitri
Schostakowitsch. Bei der Darstellung
von Schuberts ein Jahr vor seinem frü-
hen Tod komponiertem Klaviertrio
blieb die Vielfalt der harmonischen
und kontrapunktischen Musikspra-
che im Überschwang der weitgehend
gemeisterten spieltechnischen Her-
ausforderungen noch auf der Strecke
liegen. Gleiches gilt für die Wiederga-
be des 1923 entstandenen c-Moll-Kla-
viertrios von Schostakowitsch. Grau
machte am seine Stimmung zuse-
hends verlierenden Flügel öfters aus
einem Forte über längere Strecken ein
Dauerfortissimo, dem sich das Spiel
von Geige und Cello anpassten. So ver-
schwommdas Passagenwerk der Läufe
im Raum, blieben die dynamischen
Abstufungen unterbelichtet.

Wesentlich besser gelang den ju-
gendlichen Himmelsstürmern die
Wiedergabe des e-Moll-Klaviertrios
von Schostakowitsch, welches der
Komponist 1944 unter dem Eindruck
des plötzlichen Ablebens seines Freun-
des Iwan Sollertinskij schuf. Hier
wuchsen das Spiel und die Musiker zu
einer Einheit zusammen. Besonders
eindrücklich gelangen dem Trio die
Passacaglia über das Thema und der at-
tacca mit schmerzerfüllten Schre-
ckensschreien ins Unermessliche ge-
steigerte und kaum begreifbare Trau-
ermarsch. Die teilweise gezackten Li-
nien des Klavierparts, der funkensprü-
hende geistreiche Glanz des dahinstür-
menden Scherzos, die durch die Ver-
mischung des Cello-Flageoletts mit
dem tiefen Register der Violine ent-
standene Klangfarbe machte auf die
heftig applaudierenden Zuhörer gro-
ßen Eindruck.
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VON ULRICH ALBERTS, MZ

TrioN7 auf
Erfolgskurs
KLASSIK Jugendliche Him-
melsstürmer spielen Schu-
bert und Schostakowitsch.
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COSMOPOLIS

➤ Verschwörungstheorien, Terror und
amerikanische Biedermänner: Don De-
Lillo gehört zu den bedeutendsten US-
Schriftstellern. Er gilt als Meister des po-
litischen Romans und entwirft in seinen
Büchern ein beunruhigendes Panorama
der amerikanischen Gesellschaft.
➤ David Cronenberg hatmit „Cosmopo-
lis“ den gleichnamigen Bestseller von

Don DeLillo auf die Leinwand gebracht.
In dem Film über 24 Stunden aus dem
Leben eines jungenMilliardärs spielt
„Twilight“-Star Robert Pattinson die
Hauptrolle.
➤ Der Film „Cosmopolis“ ist heute noch
imOstentorkino in Regensburg zu se-
hen, anschließend bis 15. Juli und von 19.
bis 23. Juli im Garbo-Kino.

REGENSBURG. Unter dem Titel „Zwi-
schenwelten“ eröffnet am Donnerstag
die 52. Vernissage der Reihe „Kunst im
Krankenhaus“. Ausgestellt werden ex-
perimentelle Fotos des Regensburger
Künstlers Hans Bauer. Die Moment-
aufnahmen changieren zwischen
Phantasie undWirklichkeit.
➜ Do., 12. Juli, 19 Uhr, Krankenhaus
Barmherzige Brüder Regensburg,Mitar-
beiterspeisesaal, Prüfeninger Straße 86

Kunst im
Krankenhaus
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